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Backen zum Tieflohn
Ein Lehrabschluss schützt laut Gewerkschaften nicht vor Löhnen von unter 5000Franken. Das erregtWiderspruch.

Niklaus Vontobel

AnspruchundWirklichkeit klaf-
fen inderBerufslehreauseinan-
der, schreibtder Schweizerische
Gewerkschaftsbund (SGB) in
einer neuen Analyse von Lohn-
ZahlendesBundesamts für Sta-
tistik.Dadurch gerate die Lehre
«unter Druck» und sei bald
«nicht mehr der Königsweg in
der Berufsbildung», warnt der
gewerkschaftlicheDachverband
– sondern «eine Sackgasse».

DerAnspruchderLehre sei,
Berufsleutegut auszubilden,de-
ren Arbeit für die Schweiz un-
erlässlich sei wie Bäcker und
Pflegerinnen, Kita-Betreuerin-
nen undFeinmechaniker,Mau-
rer oder ICT-Fachfrauen. Sie er-
mögliche diesen Berufsleuten
eineguteArbeit undein sicheres
Einkommen.

Die Wirklichkeit zeige sich
in Gestalt von Vollzeitjobs zu
Löhnen vonmonatlich weniger
als 5000 Franken. Das sei die
Realität von einem Drittel aller
Beschäftigten mit einer Lehre
als höchstemAbschluss.

Genau gesagt sind es Ge-
lernte, die nach drei oder vier
Jahren Lehre ein «Eidgenössi-
schesFähigkeitszeugnis»erhal-
ten haben oder die zwei Jahre
praktische Fähigkeiten erlernt
und mit einem «Eidgenössi-
schenBerufsattest»abgeschlos-
sen haben. Genau 35 Prozent
von ihnen arbeiten laut SGB zu
einem «Tieflohn» von unter
5000Franken.

Mit einem solchen Lohn
müssen mehr Frauen als Män-
ner leben: 44 Prozent der Frau-
en mit Berufslehre arbeiten für
weniger als 5000 Franken; 28
Prozent gar zuweniger als4500
Franken. Doch auch vieleMän-
ner können sich mit einer Be-
rufslehre dieser Realität nicht
entziehen, nämlich 27 Prozent.

Und es sei die Realität von
Jung und Alt: von Jungen, frisch
abderLehre;undvongestande-
nen Berufsleuten mit einem
Lehrabschluss.DenneinViertel

aller Gelernten verdient auch
noch kurz vor ihrer Pensionie-
rungwenigerals 5000Franken.

«DieZahlenzeigen,dass tie-
fe Löhne weit verbreitet sind –
auch unter Berufsleuten mit
Lehrabschluss und viel Erfah-
rung»,sagtSGB-ÖkonomDavid
Gallusser.VondiesemGeldkön-
ne man hierzulande nur leben,
wennmansichstarkeinschränke.
«DasVersprechen,miteinerLeh-
rehabemaneinsicheresEinkom-
men, klingt deshalbhohl.»

DieBerufslehrewerde
«schlechtgemacht»
Diese Analysen sind keine aka-
demischen Trockenübungen.
Der SGB nutzt sie für die Ver-
handlungen mit den Arbeitge-
bern.Erwill neueMindestlöhne
in den Gesamtarbeitsverträgen
festschreiben: 5000 Franken
für Gelernte, 4500 Franken für
BerufsleuteohneLehre.UndEr-
fahrung soll sich mehr lohnen,
wofür es neue Mindestlöhne
oder Lohnklassen brauche.

DieArbeitgeberhaltendagegen.
Essei«bedauerlich»und«unge-
rechtfertigt»,wenndieBerufsbil-
dung regelmässig «schlechtge-
macht» werde, kontert der
Arbeitgeberverband. «Sie hat
Vorbildcharakter, ist ein Erfolgs-
modellundsolltegestärktanstatt
geschwächtwerden.»

DenndieBerufsbildung ste-
he keineswegs schlecht da, im
Gegenteil: Wer eine Lehre ab-
solviere, der sei aufdemStellen-
markt sehr gefragt. Ihr oder ihm
mit Abschluss stünden alle Tü-
ren offen – auch zur Weiterbil-
dung,mit entsprechendenAus-
wirkungen aufs Salär.

Auf dieses Gegenargument
haben die Gewerkschaften na-
türlich ihrerseits ein Argument.
Es könnten sich nicht alle wei-
terbilden lassen, etwa bis zu
einemFachhochschulabschluss.
VieleMenschenhättennichtdas
Geld oder die Zeit dafür. Und
wieder andere seien inBerufen,
wo es kaum Möglichkeiten zur
Weiterbildung gibt, sagt SGB-

Ökonom Gallusser. «Nicht alle
könnenAkademiker werden.»

Und nicht alle sollen sich zu
Akademikern weiterbilden las-
sen – weder gebe das der
Arbeitsmarkt her, nochbrauche
er das, so Gallusser. Ohne die
Arbeit der Beschäftigten mit
Lehre sei der Alltag undenkbar.
DieWirtschaft sei darauf ange-
wiesen,dass jemandBrotbäckt,
Kranke pflegt oder Fräsmaschi-
nen bedient. Auch diese Arbei-
ten müssten anständig bezahlt
sein. «Oderwollenwir, dass die
Lehre nur noch ein Durchgang
ist zu einer höheren Ausbil-
dung?», fragt Gallusser.

Die Arbeitgeber werden
auch darauf wieder ein Gegen-
argument vorbringen, spätes-
tens imnächsten Lohnherbst.

Der Wirtschaftssoziologe
Daniel Oesch von der Universi-
tätLausanne teilt dieSorge,dass
Personen mit Lehrabschluss in
vielenBerufenwenigverdienen.
So würden die Gesamtarbeits-
verträgewichtigerBranchen für

sie nur tiefe Löhne vorsehen,
deutlichunter 5000Franken für
30-Jährige. Es istwichtig für die
Berufslehre, dassdieBedingun-
gen attraktiv sind – nicht nur
währendderLehre, sondernvor
allem auch danach.

Die Berufslehre habe aber
alsErstausbildungnurgeringfü-
giganBedeutungeingebüsst.Es
würden unverändert fast zwei
Drittel der Jugendlichen nach
der obligatorischen Schule eine
Lehre wählen. Was sich verän-
dere, sei, dass die Lehre immer
mehrnur einenZwischenschritt
hin zu einer tertiären Ausbil-
dung darstelle.

Worüberniemand
spricht
Das sei Teil einer grossen «Bil-
dungsexpansion»: Ende der
2020er-Jahre werde hierzulan-
de wohl mehr als die Hälfte der
Erwachsenen einen Abschluss
an einer universitären Hoch-
schule oder einer Fachhoch-
schulemachenodereinehöhere
Berufsbildung haben.

Ursula Renold von der ETH
Zürich betont, dass die Berufs-
lehre nachwie vor dasRückgrat
sei für die kleinen und mittel-
grossen Betriebe der Schweiz.
Sie ermögliche auch weiterhin
einen guten Start ins Arbeitsle-
ben, aberhöhereBerufsbildung
oderWeiterbildungwürden im-
mer wichtiger aufgrund des ra-
santen Wandels in der Arbeits-
welt.

«Die Berufslehre legt das
Fundament für den Einstieg in
den Arbeitsmarkt», betont Re-
nold. «Danachmüssen sich alle
weiterentwickeln. Das ist auch
so imBerufsbildungsgesetz fest-
gehalten.»

Ihr bereite vielmehr etwas
anderes Sorge: die eher zahlrei-
chenund teilweise sehr schlecht
bezahlten Praktika von Hoch-
schulabsolventen. Diese seien
ein Indikatordafür, dassdenAb-
solventen bestimmte Kompe-
tenzen noch fehlen. «Darüber
spricht niemand.»

Paradeplatz

Nach45 Jahrenwirft dieMigros
ein «Santa Lucia»-Restaurant
von Gastronom Rudi Bindella
senior aus ihrem Einkaufszen-
trum in Zürich Altstetten. Platz
machenmuss es einemMigros-
eigenen «Molino». Nach einer
so treuen Partnerschaft sei das
eine «herbe Enttäuschung»,
sagt Bindella demOnlineportal
«Gault-Millau». Vor 45 Jahren
sei das besser gewesen. «Da-
mals galten halt noch andere
Werte inderMigros» –eineAus-
sage, der die kürzlich entlasse-
nenMigros-Mitarbeitendenbei-
pflichten dürften.

DervonPiusZängerlegeleitete
KrankenkassenverbandCurafu-
tura ist auch fünf Monate nach
dem Austritt der KPT erst ganz
am Anfang des seelischen Ver-
arbeitungsprozesses, der ge-
mäss Theorie vier Phasen bis
zum Neuanfang durchläuft. Er
will offenbarnichtmal akzeptie-
ren, dass die von Thomas Har-
nischberg gelenkte KPT seinen
Verband per Ende 2023 verlas-
senhat: Auf derHomepageund
bei derMail-Signatur ist die ab-
trünnige Kasse jedenfalls noch
immeraufgeführt.Bis zumNeu-
anfang dürfte es also noch eine
Weile dauern.

Zuletzt häuften sich lokaleMel-
dungen, wonach Detailhändler
MarkIneichengewisseFilialen
seiner «Radikal»-Kette zu
«Otto’sMini»umgewandelthat.
Verschwindet das Format, das
Biere, Guetzli oder Unterhosen
zu Billig-Preisen verkauft, bald
komplett? Eine «Otto’s»-
Sprecherin sagt bloss, aus be-
triebsstrategischen Gründen
könnemandazukeineAuskunft
geben. Radikal verschwiegen
nenntman das.

Rudi Bindella senior. Bild: H. Sahli

Die Statistik zeigt: Frauen müssen sich trotz abgeschlossener Berufslehre überdurchschnittlich oft mit
weniger als 5000 Franken zufriedengeben. Bild: Benjamin Manser

Höhere Preise als im Ausland
Medikamente und vor allemGenerika sind in der Schweiz teurer.

Alle Jahrewieder zeigt der gros-
se Preisvergleich das gleiche
Bild: Pillen, Tropfen und Sprit-
zen sind inder Schweizdeutlich
teurer als in anderen europäi-
schenLändern.Unddiesmal ist
derPreisunterschied sogarnoch
grösser geworden.Das zeigt der
neuesteAuslandspreisvergleich,
den der Pharmaverband Inter-
pharma und der Krankenkas-
senverbandSantésuisse gestern
in Bern vorgestellt haben.

Konkret ist das Preisniveau
patentgeschützterMedikamen-
te in den europäischen Ver-
gleichsländern im Schnitt
8,9 Prozent günstiger als in der
Schweiz. Deutlich billiger sind
die patentgeschützten Präpara-
te vor allem in Finnland und
Deutschland, praktisch gleich
teuerwiehierzulande sind sie in
Grossbritannien, Dänemark

undBelgien.Patentabgelaufene
Originalpräparate wiederum
kosten im Ausland im Schnitt
gar 14,3 Prozent weniger als in
der Schweiz. Mit Abstand am
grössten sind die Preisunter-
schiede –wie bereits seit Jahren
–beidenNachahmerprodukten.
Generika sind im Ausland um
45,3 Prozent günstiger. Sie kos-
ten inpraktischallenVergleichs-
ländern nur rund halb so viel.
Biosimilars, das heisst Nachah-
merproduktevonBiopharmaka,
kosten im Schnitt 29,9 Prozent
weniger.

Grund für die steigenden
Preisdifferenzen ist der starke
Franken. Interpharma-Chef
René Buholzer, der die Interes-
sen der forschenden Pharma-
industrie vertritt, betont denn
auch, dassderPreisunterschied
zum Ausland bei patentge-

schützten Medikamenten bei
konstanten Wechselkursen nur
noch 2 Prozentpunkte betrage.
SeinFazit: «DiePreisepatentge-
schützterMedikamente sindauf
europäischemNiveau.»Zudem
verweistBuholzer aufdenSpar-
beitrag, den seine Branche be-
reits heute erbringt: «Medika-
mentenpreise sinken stetig.Die
Preissenkungenbringen jährlich
wiederkehrende Einsparungen
von 1,5 Milliarden Franken für
dasGesundheitswesen.»

Dochdas reicht gemässSan-
tésuisse-Chefin Verena Nold
nicht. Sie ortet vor allembeiden
«überhöhten Preisen» für Ge-
nerika Handelsbedarf. Insge-
samt könnten bei den Arznei-
mitteln jährlichmehrals 1,3Mil-
liardenFrankengespartwerden.
«Unddas völlig ohneQualitäts-
verlust.» (fv)

Anlagefonds Lokalwerte

Bezeichnung Währung Ind. Wert ±
2024

Aargauische Kantonalbank

AKB Aktien CHF ESG Fokus A CHF 5/5 f 117.64 11.2
AKB Aktien CHF ESG Fokus T CHF 5/5 f 123.99 11.2
AKB Aktien Schweiz Plus ESG Fokus A CHF 5/5 e 95.34 7.7
AKB Ausgewogen CHF ESG Fokus A CHF 5/5 f 105.51 5.9
AKB Ausgewogen CHF ESG Fokus T CHF 5/5 f 109.16 5.9
AKB Einkommen CHF ESG Fokus A CHF 5/5 f 90.59 0.1
AKB Einkommen CHF ESG Fokus T CHF 5/5 f 92.69 0.1
AKB Rendite CHF ESG Fokus A CHF 5/5 f 99.06 3.3
AKB Rendite CHF ESG Fokus T CHF 5/5 f 101.89 3.3
AKB Vorsorge 15 CHF ESG Fokus A CHF 5/5 f 98.31 2.0
AKB Vorsorge 15 CHF ESG Fokus VT CHF 5/5 f 100.65 2.0
AKB Vorsorge 30 CHF ESG Fokus A CHF 5/5 f 104.64 3.8
AKB Vorsorge 30 CHF ESG Fokus VT CHF 5/5 f 107.96 3.8
AKB Vorsorge 45 CHF ESG Fokus A CHF 5/5 f 111.55 5.6
AKB Vorsorge 45 CHF ESG Fokus VT CHF 5/5 f 115.63 5.6
AKB Wachstum CHF ESG Fokus A CHF 5/5 f 112.20 8.6
AKB Wachstum CHF ESG Fokus T CHF 5/5 f 116.75 8.6

Bezeichnung Währung Ind. Wert ±
2024

Bonhôte

Bonhôte-Immobilier SICAV - BIM CHF 2/2 148.00 7.3

Erklärung Anlagefonds

Konditionen bei der Ausgabe
und Rücknahme von Anteilen:

1. keine Ausgabekommision und/oder Gebühren zugun-
sten des Fonds (Ausgabe erfolgt zum Inventarwert).

2. Ausgabekommision zugunsten der Fondsleitung
und/oder des Vertriebsträgers (kann bei gleichem
Fonds je nach Vertriebskanal unterschiedlich sein).

3. Transaktionsgebühr zugunsten des Fonds
(Beitrag zur Deckung der Spesen bei der Anlage neu zu-
fliessender Mittel).

4. Kombination von 2) und 3).
5. Besondere Bedingungen bei der Ausgabe von Anteilen.

Die zweite, kursiv gedruckte Ziffer verweist auf die
Konditionen bei der Rücknahme von Anteilen:

1. Keine Rücknahmekommission und/oder
Gebühren zugunsten des Fonds
(Rücknahme erfolgt zum Inventarwert).

2. Rücknahmekommission zugunsten der Fondsleitung
und/oder des Vertriebsträgers (kann bei gleichen
Fonds je nach Vertriebskanal unterschiedlich sein).

3. Transaktionsgebühr zugunsten des Fonds (Beitrag zur
Deckung der Spesen beim Vorkauf von Anlagen).

4. Kombination von 2) und 3)
5. Besondere Bedingungen bei der

Rücknahme von Anteilen.

Besonderheiten:

a) wöchentliche Bewertung, b)monatliche Bewertung,
c) quartalsweise Bewertung, d) keine regelmässige Aus-
gabe und Rücknahme von Anteilen, e) Vortagespreis,
f) frühere Bewertung, g) Ausgabe von Anteilen vorüberge-
hend eingestellt, h) Ausgabe und Rücknahme
von Anteilen vorübergehend eingestellt, i) Preisindikation,
l) in Liquidation, x) nach Ertrags- und/oder
Kursgewinnausschüttung

31.05. Ankauf Verkauf

489 493
Adev Solarstrom AG 570 -
Aluminium Laufen 4 450 5 300
Auto AG Holding N 451 461
Bad Schinznach 1 960 2 000
Bern. Oberl.-Bahnen AG 65 77
Bernerland Bank, Sumiswald 440 462
BLS AG 0.35 0.4
Cendres + Métaux SA 5 600 5 700
Clientis Bank Aareland AG 1 750 2 055
Clientis Bank im Thal 590 -
Clientis Bank Oberaargau AG 357 458
Clientis SK Oftringen 2 060 2 110
DocMorris 66.3 69.6
Eniwa 1 050 1 170
Espace Real Estate 168.5 170
Flughafen Bern AG 34 40
Gondrand 160 185
Grindelwald-Männlichen 200 210
Hypo Lenzburg N 4 120 4 180
Kongress- und Kursaal Bern 338 342.5
Kongresshaus Zürich AG 72 85
Lagerhäuser Zentralschweiz 20 750 24 950
Lalique Group SA 39.4 39.8
Montana Tech Comp AG 5 6
Patiswiss AG 620 640
Pilatus-Bahnen AG 2 655 2 750
Rapid Holding N 400 425
Regiobank Solothurn N 1 006 1 045
S&L Bucheggberg 7 560 7 700
Schützen Immobilien AG 2 550 2 700
Schweizer Zucker AG 39 43
Stadtcasino Baden 451 480
Tersa AG Rheinfelden 15 100 17 850
Thermalbad Zurzach N 274 278
Valiant Holding 101.2 103
Warteck Invest AG 1 740 1 780
Welinvest AG 3 120 3 250
Zoologischer Garten 13 400 19 900
ZT Medien AG 8 500 10 085

*= Kurs vom Vortag oder letzt verfügbar.
Fondseinträge können bei CH Regionalmedien AG,
+41 58 200 58 74 disponiert werden.

Kursquelle

Kurse ohne Gewähr

Sponsor


